
Blended Learning in der 
Case Management 
Weiterbildung

Best practice



Blended Learning

Die Kombination von:

◼ Präsenzseminaren (z. B. Vorlesungen, Übungen);

◼ Digitalen Lernmaterialien (z. B. multimediale 
Lerneinheiten, Tests, FAQ); 

◼ Konventionellen Lernmaterialien (z. B. Bücher, Skripte, 
Arbeitsblätter); 

◼ Kommunikation und Kooperation (z. B. Email, 
Diskussionsforen, Chat)



Umsetzung: Modularer Aufbau
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Aufbau der Weiterbildung 
– Blended Learning

Aufteilung der Unterrichtsstunden:

◼ Präsenzlernen
Auftaktveranstaltung
5 x 3 Tage à 8 Unterrichtsstunden =  120 UE
davon 3 Tage für die Supervision =    24 UE

◼ Tutoriell betreutes Selbststudium (e-le@rning)
ILIAS (Inhalte in den Lernmodulen) =  mind. 120 UE
Davon in tutorierten Arbeitsgruppen (TuAG) =  mind. 42 UE

Mindestanforderung der DGCC: 210 
Unterrichtseinheiten (UE) – eine UE = 8 Ustd.



TuAG

TuAG

Umsetzung – modularer Aufbau / blended Learning

Case 
Management 

als Beruf 

Präsentation / 
Projekte

Modul 1 Modul 2 Modul 3 Modul 4 Modul 5

Präsenz: 24 h
ILIAS: 24 h

Präsenz: 24 h
ILIAS: 24 h

Präsenz: 24 h
ILIAS: 24 h

Präsenz: 24 h
ILIAS: 24 h

Präsenz: 24 h
ILIAS: 24 h
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4 Wochen für die 
Erstellung der 

Abschlussarbeit

TuAG: Tutorierte Arbeitsgruppe

TuAG

TuAG

Case 
Management 
Grundlagen

Rahmen-
bedingungen

Intake und 
Assessment 

Gesprächs-
führung / 
Beratung

Versorgungs-
planung / 

Monitoring 

Ver-
handlungen / 

Konflikt-
management

Evaluation und 
System-

steuerung

Prozess-
management / 

Netzwerk-
arbeit



Weiterbildung: Case Management DGCC (CM-2019)

1. Block: 05., 06. und 07. Februar 2019:
Grundlagen des Case Managements, Rahmenbedingungen des Gesundheitswesens

Onlinephase: Funktionen; Handlungsebenen und Tätigkeitsprofil des CM; Phasen des 
CM; Rahmenbedingungen; Struktur des Gesundheitswesens

2. Block: 12., 13. und 14. März 2019: 
Intake und Assessment – Gesprächsführung und Beratung

Onlinephase: Beratung und Assessmentinstrumente; Gesprächsführung

3. Block: 09., 10. und 11. April 2019: 
Versorgungsplanung und Monitoring – Verhandlungen und Konfliktmanagement

Onlinephase: Fallsteuerung und Monitoring; kollegiale Beratung

4. Block: 07., 08. und 09.Mai 2019: 

Evaluation und Systemsteuerung – Prozessmanagement und Netzwerkarbeit

Onlinephase: Prozessmanagement; Öffentlichkeitsarbeit; Evaluation + Erstellen der 
Abschlussarbeit

5. Block: 25., 26. und 27. Juni 2019: 
Case Management als Beruf – Präsentation und Projekte 

Onlinephase: Projektmanagement; Präsentation / Kolloquium

Abschlusskolloquium: 13. August 2019



Die Weiterbildung in Göttingen

Hinweis: Die Selbstorganisierte Lernzeit ist deshalb im Plan angezeigt, weil es 
sonst immer wieder Schwierigkeiten mit den AG gibt!



Lernmanagement, - planung in ILIAS:

◼ Zeitgesteuerte Bereitstellung der Inhalte
(Inhalte werden zu vordefinierten Terminen freigegeben)

◼ Ergebnisgesteuerte Bereitstellung von Inhalten
(Abhängigkeit von zuvor definierten „Vorbedingungen“ z.B. 
Bestehen eines Tests, Bestehen einer Übung)

◼ Kompetenzbasierte Bereitstellung von Inhalten
(Zuordnung von Lernzielen zum Kurs. Dem Lerner werden 
bestimmte Inhalte auf Grund eines Eingangstests 
vorgeschlagen)

◼ Lernplanung
(Tutor gibt eine Empfehlung über den zeitlichen Ablauf
der Veranstaltung und kann diese individuell mit
einzelnen Lernenden abstimmen)



Der Aufbau auf ILIAS



Lernprozesse gestalten

Persönliche Betreuung

Kommunikation & Austausch

Kontrollmöglichkeiten

Individuelle Förderung

Praktische Übungen

Beispiele aus der Alltagspraxis

Gruppendynamik

Präsenzseminar Onlinegestützte Selbstlernphase

Individuelle Lernzeit

Individuelles Lerntempo

Selbstbestimmung des Lernortes

Bestimmung der Lernintensität

Wiederholungsmöglichkeit
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Möglichst Einbindung von 
kooperativen Lernphasen                            

Wichtig! Begleitung und Betreuung des gesamten 
Lernprozesses durch Teletutoren



Tutoriat als Teil des Blended Learning

Warum E-Tutoring:

...weil die Teilnehmenden sich nicht alleine gelassen fühlen und 
individuelle Fragen und Belange berücksichtigt werden können.

...weil der organisatorische Ablauf sichergestellt
werden kann und so die Diskussion strukturierter verläuft.

...weil auf den Umgangston geachtet werden kann,
die Moderation ist “Vorbild” für den Kommunikationsstil.

...weil die  Diskussion tiefergehender ist, indem auf
die Qualität der Beiträge geachtet wird.



Rollen und Funktionen der E-
Moderator/innen?

Organisatorisch-administrative Rolle

Motivational-soziale Rolle

Rolle als Inhaltsexperte

Didaktisch-vermittelnde Rolle

(Friedrich et al. 1999, Bett & Gaiser, 2004, Bett i.V.)



“Wir beginnen jetzt mit Studieneinheit 10.”

“Ich verabschiede mich ins Wochenende und 

bin am Montag wieder zu erreichen.”

Organisatorisch-administrative 
Rolle
◼ Rahmen und Ablauf sicherstellen.

◼ Agenda Setting,

◼ Eindeutige Start- und Endpunkte setzen,

◼ Situative Umstände einbeziehen.

◼ Technische Hilfestellung geben und auf die 
Einhaltung von Kommunikationsregeln achten.



Motivational-soziale Rolle

◼ Die aktive Beteiligung der Teilnehmenden anregen und 
den Gruppenzusammenhalt unterstützen

◼ Die soziale Präsenz stärken

◼ Private Details mitteilen

◼ Persönliche Erfahrungen und Meinungen einbringen

◼ Auf das Lernklima achten

◼ Durch humorige Bemerkungen auflockern

◼ die Gruppe und den Einzelnen „verstärken“

◼ Metakommunikation einsetzen

“Schreiben Sie doch Ihre Meinung zu einem dieser Punkte oder bringen Sie 
weitere Themen in die Diskussion ein.“

“Herr H. hat Zusatzinfos beigesteuert, vielen Dank.”



Rolle als Inhaltsexperte

◼ Wissen mitteilen und vermitteln

◼ Wissen bewerten

◼ Die Beiträge der Teilnehmenden evaluieren (Konsens 
und Dissens)

◼ Missverständnisse aufklären/berichtigen

◼ Wissen verknüpfen

◼ Bezüge zwischen Diskussion - Lernmaterial -
Zusatzmaterial herstellen

◼ Weiterführende Hinweise geben (z.B. Literaturhinweis)

◼ Themen miteinander verweben

“Man kann mit Ihnen übereinstimmen, dass die 
These von ...... vielleicht etwas zu optimistisch ist.“

„Der Autor Herr C. hat in seinem Studienbrief geschrieben, dass...“



Didaktisch-vermittelnde Rolle

◼ Verstehens- und Strukturierungshilfen einsetzen

◼ Wissensstrukturierende Hilfen, wie Fazit, Zusammenfassungen und 
wissensanreichernde Hilfen, wie  Beispiele, Anekdoten etc. einsetzen

◼ Zitierfunktion nutzen

◼ Fragen als didaktisches Mittel verwenden

◼ Den Lernprozess steuern (Feinsteuerung)

◼ Direkte Unterweisung einsetzen

◼ an Vorwissen und Erfahrungen anknüpfen,

◼ Hinweise auf offene Themen geben

◼ Verweben („weaving“)

“Welche Eindrücke haben Sie vom Text?”

„nur eine Randbemerkung zum Beitrag von GH“

„Haben wir hier Experten unter uns, die hier aus Ihrem Erfahrungsbereich 
nähere Auskunft geben können?“



4 %

46 %

35 %

15 %
Motivational-
soziale Rolle

Organisatorisch-

administrative Rolle

Didaktisch-
vermittelnde Rolle

Inhaltsexperten-Rolle

Didaktisch-

vermittelnde Rolle

Motivational-soziale 

Rolle

Organisatorisch-

administrative Rolle

Anteil der “vier Rollen” an der Gesamtheit der 
Moderationsaktivitäten

Inhaltsexperten-
Rolle



Inhalte der Weiterbildung

TuAG

Case 
Management 
Grundlagen

Rahmen-
bedingungen

Intake und 
Assessment 

Gesprächs-
führung / 
Beratung



Beispiele: Lernmodule



Lernstand

Möglichkeiten der Überprüfung

◼ Bearbeitungsstand und Ergebnisse von Tests

◼ Bearbeitungsstand, -dauer von Lerneinheiten

◼ Bearbeitungsstand von Übungen



Lernaufgaben und Abschluss
(Überprüfung der Leistungen in den Onlinephasen) 

Lernaufgaben:

◼ In den Modulen 1 - 5 werden jeweils 2 Aufgaben gestellt

◼ Eine Lernaufgabe (LA) wird in Einzelarbeit bearbeitet

◼ Eine Lernaufgabe (LA) wird in der sogenannten 
tutorierten Arbeitsgruppe (TuAG) bearbeitet

◼ + Tests zur Selbstüberprüfung

Abschluss (Voraussetzung ist die Bearbeitung der LA in den 
vorherigen Modulen)

◼ Abschlussarbeit / Facharbeit 

◼ Im Modul 5 wird das Abschluss-Kolloquium vorbereitet



Beispiel: 
Tests



Beispiel: Übung



Zusatzelemente: Befragungen



Auswertung von Befragungen



Wissen teilen 
– Netzwerkarbeit der Teilnehmenden
◼ Foren

◼ Chats

◼ Web-Konferenzen

◼ Glossare erstellen / ergänzen

◼ Wörterbücher erstellen / ergänzen

◼ Zusatz Plug-In

◼ wie z.B. Interaktive Videos 
(Unterbrechungsmöglichkeiten mit Fragen und 
Anmerkungen)



Herausforderungen an die 
Einrichtungen

◼ Ausstattungsvoraussetzungen – z.B.:

◼ Internet-Schnelligkeit / Übertragungsrate

◼ Moderne Geräte und Zusatztechnik 
(erstellen von Content)

◼ Softwareaktualität

◼ Mitarbeiterschulungen – z.B.:

◼ EDV-Kompetenzen 
(Sicherheit zur Soft- und Hardware)

◼ Umgang mit der Lernplattform

◼ Didaktik / Methodik

◼ Schriftliche Rückmeldungen formulieren

◼ Flexibilisierung der Arbeitszeiten

◼ Enthusiasmus / Motivation der Lehrenden (Autoren und Tutoren)

◼ Inhalte / Content (besonders in der Anfangszeit eine Herausforderung an 
die „Entwickler/innen“)

Technologie

Methode

Inhalt / 
Content



Herausforderungen an die 
Teilnehmenden

◼ Umgang mit EDV

◼ Anwenderprogramme z.B. aus dem Office-Paket

◼ Dateiverwaltung (Dateiname und Speicherung)

◼ Umgang mit der Lernsoftware ist nicht selbsterklärend

◼ Das eigene Zeitmanagement

◼ Prioritäten setzen; Freiräume schaffen

◼ Besondere Aufmerksamkeit beim Lesen von Texten 
(Aufgaben; Anforderungen etc.)

◼ Beachtung der „Spielregeln“ (z.B. Regeln der schriftlichen 
Kommunikation)

◼ Höhere Frustrationstoleranz im Umgang mit der Technik



Mehrwerte:

◼ Interaktion auch außerhalb der Präsenzzeiten

◼ Individuelle Erfahrungen und Erkenntnisse der TN werden einzeln 
erfasst und zurückgemeldet (Motivation; Zeit; Individualität)

◼ Lernstände sind individuell erkennbar (frühestmöglich auf Passivität 
und Lernprobleme von Lernenden zu reagieren) 

◼ Theorie-Praxis-Rückkoppelung durch spezielle Aufträge

◼ Hohe Aktualität der Inhalte (up-to-date)

◼ Synergie: Training zum „Recherchieren im Internet“

◼ Lernende müssen Termine einhalten, sich selbst organisieren, 
eigenes Wissen einschätzen können …

◼ Durch die TuAG lernen die Teilnehmenden gemeinsame Absprachen 
/ Bearbeitungen und die nicht immer Face-to-Face



Kardinalfehler von E-Learning 
Projekten

◼ Missachtung einer völlig anderen Lernkultur

◼ Mehr selbstgesteuertes Lernen, nicht fremdgesteuert 
(Bedürfnisse des Lerners)

◼ Aufgabe: Selbstverständnis als Bildungsdienstleister klären

◼ Missachtung der Komplexität

◼ Technologie – Inhalt – Methode als Dreigestirn

◼ Missachtung der Risiken

◼ Risikobereitschaft, Problem- und Fehlertoleranz, 
Pragmatismus und Andere ins Boot holen 
(Erfahrungspotential)



Kardinalfehler von E-Learning 
Projekten

◼ Unrealistische Zielsetzung

◼ Entwicklung und Implementierung von E-Learning ist ein mittel- bis 
langfristiger Prozess (Basisarbeit = 9 – 18 Monate; Aufbauarbeit = 12 
– 24 Monate)

◼ Missachtung der Bedingungsanalyse der Bildungseinrichtung

◼ Einstiegscheck – Bestandaufnahme und Marktrecherche sind 
Bedingung für die Vergabe von Aufträgen

◼ Energieverschwendung

◼ Entwicklung ist ein Abenteuer, dass teuer werden kann

◼ Aufgabe: Suchen Sie nach verfügbaren Modulen

◼ Mangel an Basiskompetenz

◼ Aufgabe: Stellen Sie sicher, dass Sie und Ihr Team die minimal 
erforderliche Basiskompetenz mitbringt und/oder holen Sie sich 
Experten an Bord




